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legte. Im Vordergrund standen vor allem Untersuchun-
gen über Zwiebelbrand, Zwiebelrotz, Spargelrost, 
Bohnen- und Tomatenkrankheiten sowie über tierische 
Schädlinge im Gemüsebau. In dieser Zeit (1931) er-
schien das gemeinsam mit R. Li3-ngenbuch aus dem 
Dänischen übersetzte Buch „Die tierischen Schädlinge 
des Ackerbaus" von S. R o s t r u p und M. Th o ms e n, 
das heute noch zu den Standardwerken des Pflanzen-
schutzes gehört. Auch ein Band (Gemüsekrankheiten) 
der bekannten von 0 . A p p e l herausgegebenen 
Taschenatlanten ist von Bremer bearbeitet worden 
(1933). Viele in- und ausländische Wissenschaftler 
kamen nach Aschersleben, um die Persönlichkeit und 
den Wissenschaftler Bremer kennenzulernen und 
bei ihm zu arbeiten. Leider setzte die politische Ent-
wicklung diesem fruchtbaren Wirken in Deutschland 
1936 ein Ende. 1937 ging er als Sachverständiger für 
Pflanzenkrankheiten in die Türkei, wo er bis 1951 im 
Auftrage des dortigen Landwirtschaftsministeriums mit 
großem Erfolg arbeitete. Seine damaligen Schüler, von 
denen manche heute in verantwortungsvollen Stellen 
tätig sind, gedenken noch jetzt in Dankbarkeit ihres 
deutschen Lehrmeisters. 
Im Jahre 1951 rief ihn der Präsident der Biologischen 
Bundesanstalt nach Deutschland zurück und betraute 
ihn mit dem Aufbau eines neuen Institutes für Gemüse-
krankheiten und· Unkrautforschung in Neuß-Lauven-
burg. Diesem Vorhaben widmete er sich im Alter von 
60 Jahren mit größter Energie und konnte durch zahl-
reiche Veröffentlichungen und Vorträge sehr bald den 
DK 632.482.193.7 Mycosphaerella melonis : 635.63:631 .544 
guten Ruf des jungen Institutes begründen. 1956 wurde 
Bremer in den Ruhestand versetzt, doch entsprach es 
seiner Veranlagung, weiter aktiv im Pflanzenschutz 
mitzuarbeiten. 
1958 erhielt er das Bundesverdienstkreuz I. Klasse, 
eine Ehrung, die seine Verdienste um den Schutz der 
Kulturpflanzen würdigte. 1962 erschienen aus der Fülle 
seiner Erfahrungen die „Krankheiten und Beschädigun-
gen der Gemüse und Küchenkräuter" als Band 6 der 
von B. Rademacher herausgegebenen Neuauflage 
des bekannten Bestimmungswerkes von 0 . Kirchner, 
ein Buch, das als vorbildlich bezeichnet und von allen 
Fachkollegen des In- und Auslandes uneingeschränkt 
anerkannt wurde. Neben der Fortsetzung seiner wis-
senschaftlichen Arbeiten und als Referent von Publika-
tionen hat Bremer trotz vorgerückten Alters die dan-
kenswerte Aufgabe übernommen, durch die „Pflanzen-
schutz-Kurzinformationen" (Presseinformationen der 
Vereinigung Deutscher Pflanzenärzte) das Verständnis. 
für die Notwendigkeit und die Aufgaben des Pflanzen-
schutzes der breiten Offentlichkeit näher zu bringen. 
Mit der Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze wird 
ein Fachwissenschaftler ausgezeichnet, der sich um das 
Ansehen des Deutschen Pflanzenschutzes in der Welt 
hoch verdient gemacht hat. Die Biologische Bundes-
anstalt und der Deutsche Pflanzenschutzdienst hegen 
den aufrichtigen Wunsch, daß der Geehrte noch viele 
Jahre in voller Gesundheit, Schaffenskraft und Schaf-
fensfreude erleben möge. 
über ein Auftreten von Mycosphaerella melonis (Pass.) Chiu et Walker 
an Gewächshausgurken. 
Von Gerd C rüge r, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, 
Fischenich Kr. Köln, und Roswitha Schneider, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
Im Spätsommer 1963 trat in sechs Betrieben im Ge-
müseanbaugebiet um Papenburg/Ems an Gewächshaus-
gurken der Sorten 'Sporu' und 'Green Spot' eine Blatt-
und Stengele'rkrankung, verbunden mit Fäulnis an 
Früchten, auf, die, soweit bekannt, in Deutschland bis 
dahin noch nicht beobachtet worden war. Als Erreger 
konnte Mycosphaerella melonis (Pass.) Chiu et Walker 
(Nebenfruchtform: Ascochyta cucumeris Fautr. et 
Roum.) nachgewiesen werden. Dieser Pilz ist auf ver-
. schiedenen Cucurbitaceen (Bryonia dioica L., Cucumis 
sativus L., C. melo L., Citrullus vulgaris L.) in Europa 
und Nordamerika mehrfach unter anderen Namen be-
schrieben worden (Synonyme u. a.: Mycosphaerella 
citrullina [C. 0. Sm.] Grossenb. und Diplodina citrullina 
[C. 0. Sm.] Grossenb.). Seine jetzt gültige taxonomische 
Bezeichnung Didymella bryoniae (Auersw.) Rehm (nach 
Müller und v. Arx 1962) hat in die phytopathologi-
sche Literatur bisher noch keinen Eingang gefunden. 
Aus diesem Grunde erscheint es zweckmäßig, auch an 
dieser Stelle denjenigen Namen des Erregers beizu-
behalten, unter dem dieser am besten bekannt ist. 
Uber sein parasitisches Auftreten wurde erstmalig 
1891 aus Frankreich (Roumeguere 1891), Italien 
(Saccardo 1891) und Nordamerika (Chester 1891) 
berichtet. In der Folge wurde M. melonis auf kultivier-
ten Cucurbitaceen auch in anderen europäischen Län-
dern, und zwar in England (Massee 1909), Rußland 
(Pote bni a 1910), Bulgarien (Kovac evski 1938), 
Dänemark (Anonym 1957) und den Niederlanden 
(Hordijk und Goossen 1962), sowie ferner u. a. in 
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Südamerika und auf den Westindischen Inseln (nach 
Chupp und Sherf 1960), in Japan (Hemmi 1922), 
Ceylon (Petch 1925), Neuseeland (Brien 1946), Neu-
südwales (Anonym 1950), Njassaland (Gillman 
1952) und Tanganjika (Anonym 1958) festgestellt. 
Offensichtlich hat M. melonis in Europa und den meisten 
anderen Verbreitungsgebieten keine nennenswerte Be-
deutung erlangt. Demgegenüber spielt dieser Pilz in den 
USA schon seit Jahrzehnten eine wichtige Rolle und 
schädigt neben Gurken vor allem die verschiedenen 
Melonen- und Kürbisarten (Chupp und Sherf 1960). 
Daß die Voraussetzungen für ein stärkeres Auftreten 
von M. · melonis im Gurkenanbau unter Glas aber 
auch in Europa unter Umständen gegeben sind, hat das 
- neben vorliegendem Fall - in den letzten Jahren 
auch in den Niederlanden (Hordijk und Goossen 
1962), England (Moore und Moore 1949; mündl.Mitt. 
der Lee Valley Hort. Exp. Stat.) und Dänemark (An o -
n y m 1957) häufiger beobachtete Vorkommen des Pil-
zes auf Hausgurken gezeigt. 
Die Schadbilder 
Während bei dem Auftreten in Papenburg in vier 
Betrieben nur einzelne befallene Blätter gefunden wur-
den, war in zwei Fällen der Schaden sehr groß. Der 
Befall war gleichmäßig stark über das ganze Haus 
(Häuser von je 800 qm) verteilt. Es gab kaum ein Blatt 
ohne Befall. Fast alle Blätter hatten mehr oder weniger 
große Flecke. Teilweise waren die Blätter bereits völlig 
verdorrt, teilweise zeigten sie nur leichte -Randnekro-
sen. Die Befallsstellen gingen fast immer vom Blattrand 
aus (Abb. 1). Das Gewebe war eingetrocknet. Es war 
blaßbraun, dabei am Rande am hellsten, zum Blatt-
innern dunkler gefärbt. Die Grenzzone zum gesunden 
Teil des Blattes war von schmutzig braungrüner Farbe. 
Selten bildeten Blattadern die Begrenzung der Flecke. 
Auf den Befallsstellen waren, auch ohne Lupe, die 
schwarzen (gelegentlich auch braunen) Pyknidien des 
Erregers zu sehen, die dicht bei dicht unregelmäßig oder 
manchmal ringförmig angeordnet waren (Abb. 2). Sie 
fanden sich nur auf der Blattoberseite. Pseudothezien 
wurden auf den Blättern nicht gefunden. 
Für die Schädigung der Gurkenpflanzen entscheiden-
der und von größerem Einfluß auf den Ertrag dürfte der 
. Befall an den Stengeln sein (Abb. 3). Befall fand sich sehr 
häufig an den Seitentrieben, aber niemals an den Haupt-
trieben. Die Flecke auf den Trieben waren von länglicher 
Form und umfaßten anfangs nur einen geringen Teil 
des Stengels, später den ganzen Stengel. Die Einzel-
flecke waren bis zu 20 cm lang. Nach und nach starb der 
Stengel ab und hing trocken oder faulend herab. Durch 
den dichten Besatz (dichter als auf den Blättern) mit 
Pyknidien und Pseudothezien waren die befallenen 
Triebe schwarz verfärbt. Es wurden nur ganz wenige 
befallene Früchte gefunden (Abb. 4). Die halbausge-
wachsenen Früchte waren anscheinend von der Spitze 
her befallen worden. Diese war im Wachstum zurück-
geblieben und eingeschrumpft. Auch sie war durch den 
dichten Besatz mit Pyknidien und Pseudothezien schwarz 
gefärbt. Am Stengelende blieb die Frucht weiterhin 
grün, die Ubergangszone zur Befallsstelle war gelb. 
Der Erreger 
Die Pseudothezien von Mycosphaerella melonis auf 
den untersuchten Stengelstücken (Abb. 5 links) waren 
kugelig oder fast eiförmig, dunkelbraun bis schwarz 
und hatten einen Durchmesser von 70-120 µ. Sie ent-
wickelten sich unter der Epidermis oder noch tiefer in 
das Gewebe eingesenkt und brachen bei der Reife mit 
der flachen, von einem rundlichen Porus durchbohrten 
Mündung hervor. Ihre Wand bestand aus drei bis vier 
Lagen überwiegend langgestreckter, derbwandiger Zel-
len. Die zahlreichen Asci waren keulig oder etwas aus-
gebuchtet, am Scheitel breit abgerundet und saßen mit 
einem kurzen Stiel in einem aus kleinen rundlichen oder 
unregelmäßigen Zellen bestehenden Basalgeflecht. Para-
physoiden wurden bei den hier untersuchten Reife-
stadien nicht beobachtet. Die breit spindelförmigen, in 
der Mitte septierten und etwas eingeschnürten, hyalinen 
Askosporen waren 11,5-15,5 X 4-5,5 µ groß. 
Die den Pseudothezien in der Entwicklung vorauf-
gehenden Pyknidien (Abb. 5 rechts) der Ascochyta cu-
cumeris entsprechenden Nebenfruchtform waren ein-
gesenkt, niedergedrückt kugelig, anfangs hell, später 
bräunlich.IhreAusmaßewaren mitl00-210 X 80-180µ 
sowohl auf Blättern als auch auf Stengeln etwas größer 
als die der Pseudothezien. Die von stiftförmigen, ein-
zelligen Trägern oder Tragzellen abgeschnürten Sporen 
traten durch eine deutliche Scheitelöffnung in hellen 
oder rosaroten Tropfen oder Ranken hervor. Sie waren 
hyalin, unseptiert oder einseptiert, ausnahmsweise auch 
zweiseptiert. Die kleineren Sporen waren eiförmig-
ellipsoidisch, die größeren länglich, zylindrisch, beid-
endig abgerundet, gerade oder schwach gekrümmt. In 
der Jugend überwogen die einzelligen, in der Reife die 
einseptierten Sporen. Die Größe der einseptierten 
Pyknidiosporen betrug 11,0 X 3,4 µ (9-13 X 3-4 µ) , 
die der unseptierten 5,9 X 2,5 µ (3,5-9 X 1,8-3,6 µ). 
Die gefundenen Größenwerte der Gehäuse und Spo-
ren beider Fruchtformen liegen innerhalb der in der 
Literatur für M. melonis angegebenen Schwankungs-
breite. Das Vorkommen eines Mikropyknidiosporep.-
stadiums in dem Entwicklungsgang des Pilzes (vgl. 
Chiu und Walker 1949a) konnte von uns nicht be-
obachtet werden. 
Abb. 1. Blattflecke. 
Abb . 2. Blattflecke mit Pyknidien. 
Abb . 3. Gurkenstengel mit Pyknidien und Pseudothezien. 
Abb. 4. Fruchtbefall. 
Abb. 1-4. Krankheitssymptome an Hausgurken, verursacht 
durch Mycosphaerella melonis. 
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Die Infektionsbedingungen 
Uber die Bedingungen, unter denen Infektionen zu-
stande kommen, liegen in der Literatur die folgenden 
Beobachtungen vor. In' den USA, wo der Hauptschaden 
an Kürbis- und Melonenarten als Fäulnis der Früchte 
(black rot) nach der Ernte auftritt, wurde nach Ch u p p 
und Sherf (1960) festgestellt, daß die Fruchtfäule sich 
bei 8° C nur sehr langsam ausbreitet, unsf bei Lagerungs-
temperaturen von 2°-5° C überhaupt nicht auftritt. 
Oberhalb von 10° C schreitet die Fäulnis allerdings 
sehr rasch voran (Wiant 1945; Luepschen 1961) . Die 
Infektion selbst erfolgt dabei auf dem Felde über Ver-
letzungen der. Frucht (W i an t 1945). , 
Ausgehend von infizierten Früchten, ist eine Uber-
tragung der Krankheit durch Samen möglich, scheint 
aber in der Praxis selten vorzukommen (Rank in 1954). 
obwohl nach N. C. Schenck (Anonym 1961) in Florida 
die durchschnittliche Sameninfektionsrate (von 7 Han-
delsproben) 7,9 0/o betrug. Um eine Samenübertragung 
zu vermeiden, wurde vorgeschlagen, bei der Samenauf- · 
bereitung die Samen möglichst frühzeitig mechanisch 
vom Fruchtfleisch zu trennen (Rankin 1954) . 
Nach Beobachtungen von Chi u und W a 1 k er 
(1949b) können schon die Keimblätter infiziert sein. 
Von ihnen aus erfolgt die Infektion des Hypokotyls 
und des Stengels. Gelegentlich gehen die Pflanzen schon 
im Sämlingsstadium ein (Walker 1952). Es wird an-
genommen, daß die Primärinfektionen der Kulturen von 
Myzel ausgehen, das den Winter überdauert und im 
Frühjahr neue Pyknidien bildet (Chiu und Walker 
1949 b). Der Pilz ist in der Lage, mehr als ein Jahr 
im Boden zu überleben (Anonym 1959). 
Für die Infektion haben hohe Luft- und Bodenfeuchtig-
keit größere Bedeutung als der Temperaturfaktor 
(Walker 1952). Nach Hordijk und Goossen (1962) 
sind die besten Infektionsbedingungen bei 100 0/o Luft-
feuchtigkeit und 30° C gegeben. Das Optimum für die 
Keimung der Pyknidiosporen geben Chi u und W a 1 k er 
(1949 b) mit 24° C an. Eine Beigabe von 1 0/o Orangen-
saft soll die Keimung der Pyknidiosporen fördern 
(W a 1 k e r 1952 ; H o r d i j k und G o o s s e n 1962) . In 
eigenen Infektionsversuchen waren auf Blättern die 
ersten Symptome bereits nach 7 Tagen sichtbar. Wenige 
Tage darauf bildeten sich die ersten Pyknidien. Es 
gelang, Keimblätter und auch Blätter von jungen Gur-
kenpflanzen zu infizieren, wenn die Sporensuspension 
mit einer Spritzpistole aufgebracht und dabei durch die 
hohe Geschwindigkeit der Tröpfchen die Blattoberfläche 
verletzt wurde. Demgegenüber hält Walker (1952) 
junge GurRenblätter für resistent, und auch Ho r d i j k 
und Go o s s e n (1962) gelang die Infektion junger Gur-
kenblätter nicht. In ihren Versuchen erhöhte ein Quet-
schen der Blätter und eine Vorbehandlung mit Karborund 
die Infektionsrate. Hordijk und Goossen (1962) 
fanden , daß alle Gurken- und Melonensorten anfällig 
waren. Chi u und W a 1 k er (1949) haben gewisse 
Resistenzunterschiede bei den dort angebauten Gurken-
sorten festgestellt. 
Die Bekämpfung 
Zur Verhinderung des Auftretens der Krankheit in 
den hiesigen Hausgurkenkulturen ist darauf zu achten, 
daß der Same aus . gesunden Beständen stammt. Das 
gilt auch für die Samen von Cucurbita ficifolia, die für -
die .Pfropfunterlagen bezogen werden. Durch Entseu-
chung der Kulturerde oder Aussetzen der Gurkenkultur 
über mehr als 1 Jahr wird das Auftreten von Primär-
infektionen unterbunden oder doch stark gemindert. Da 
die optimalen Infektionsbedingungen mit den günstig-
sten Bedingungen für das Wachstum der Gurken wei-
testgehend übereinstimmen, läßt sich der Krankheit 
nicht durch entsprechende Regelung der Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit entgegenwirken. - Uber die chemi-
schen Bekämpfungsmöglichkeiten liegen noch keine 
eigenen Erfahrungen vor. Bei dem Auftreten in Papen-
burg wurde allerdings festgestellt, daß zur Mehltau-
bekämpfung die beiden Betriebe mit dem sehr starken 
Befall nur mit Karathan w iederholt gespritzt, die übri-
gen Betriebe dagegen noch Zusätze von Zineb oder 
Ferbam verwendet hatten. Der vorliegenden Literatur 
(Anonym 1951; Crall und Schenck 1957) nach 
scheinen besonders Zineb-Präparate als Spritzmittel ge-
gen Mycosphaerella melonis geeignet zu sein. Jeden-
falls waren sie Kupfer- und Captan-Präparaten über-
legen. 
Zusammenfassung 
Es wird über das Auftreten von Mycosphaerella me-
lonis an Gewächshausgurken in Betrieben bei Papen-
burg/Ems berichtet, Erreger und Schadbild werden be-
schrieben. Die vorliegende Literatur über Infektions-
bedingungen und Bekämpfungsmöglichkeiten wurde 
ausgewertet. · 
Summary 
On cucumbers in various glasshouse cultures at Papen-
burg/Ems Mycosphaerella melonis was observed. A descrip-
tion of the fungus and the symptoms connected with a review 
on literature is given. 
Abb. 5. Mycosphaerella melonis. 
Links : Pseudothezium. Rechts : Pyknidie (500 :1). 
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Zur Frage von Schäden durch Trichlorbenzoesäure (TBA) 
an Gurken und Tomaten in Gewächshauskulturen 
Von Hans Orth, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, 
Fischenich, Krs. Köln 
Auf der 26. Arbeitssitzung des Deutschen Pflanzen-
schutzdienstes Ende Januar 1964 wurde bei Diskussion 
des Punktes 27 (Herbizide in Getreidebeständen und 
Backqualität) auch berichtet, daß Schäden an Gewächs-
hausgurken nach Verwendung von Stroh auftreten 
können,dasausmit TBA+MCPA bespritztem Getreide 
stammte. Diese Frage bedarf in Anbetracht ihrer Bedeu-
tung noch weiterer Klärung. Unsere Bemühungen in 
dieser Richtung haben zu folgendem Ergebnis geführt: 
Die physiologische Wirkungsweise der TBA und 
wahrscheinlich auch ihrer Derivate unterscheidet sich 
(Cr a f t s 1961) von anderen Wuchsstoffmitteln durch 
längere Persistenz in der Pflanze und im Boden, ferner 
durch die basipetale Wanderung im Phloem, so daß TBA 
in die Wurzeln abgeleitet, in den umgebenden Boden 
ausgeschieden und von Nachbarpflanzen aufgenommen 
werden kann. Auf dieses besondere Verhalten und die 
Sonderstellung innerhalb der Wuchsstoffmittel wiesen 
auch Ho 1 z und Lange (1962) hin·. Cr a f t s (1961) 
erwähnt, daß Bohnen im Folgejahr nach Anwendung 
der TBA geschädigt wurden. In bisher unveröffentlich-
ten Versuchen zur Huflattichbekämpfung, die mein 
Mitarbeiter Leu c h s mit extrem hohen Dosierungen 
der TBA durchgeführt hat, konnten wir beobachten, 
daß Blattdeformationen an Zuckerrüben auf denjenigen 
Parzellen auftraten, die im Juli/August des Vorjahres 
bespritzt worden waren. Uber die hohe Stabilität im 
Boden dürfte demnach wohl kein Zweifel bestehen. 
Die eingangs erwähnte Frage jedoch betrifft die 
Persistenz in der Pflanze,- genauer gesagt im Getreide-
stroh. Im Gurkenanbau unter Glas kultiviert man in 
letzter Zeit häufig die Pflanzen auf Strohballen, die 
mit wenig Kornposterde als Startsubstra1 und Mineral-
düngern versehen werden. Dieses Verfahren ist auch 
in England üblich, und auch dort sind die eingangs 
erwähnten Schäden durch Verwendung von „TBA-
Stroh" beobachtet worden. King h am und F 1 et -
c her (1963) vom National Agricultural Advisory 
Service untersuchten die-Wirkung von MCPA und TBA 
auf Gewächshausgurken, wobei im Vordergrund die 
Frage nach Unterscheidungsmöglichkeiten der Sym-
ptome stand. Sie setzten dabei voraus, daß sowohl im 
frischen Mist äls auch im Getreidestroh Reste der Wirk-
stoffe vorhand~n sein könnten. Die durchgeführten Un-
tersuchungen trugen nicht zur Klärung dieser Frage 
bei, sie brachten aber wichtige Hinweise für die Emp-
findlicfilceit der Gurkenpflanzen. 
Für TBA waren folgende Symptome typisch: Ein-
rollen der Blattränder und bei "höclisten sublethalen 
Dosierungen Wuchen.i.ngen -ari Blattstielen und Haupt-
sproß. Diese Erscheinungen traten bei- MCPA niemals 
auf. Typisch für MCPA waren Verdrehungen der 
Blattstiele und blasiges Auftreiben der Blattspreiten. 
Doch konnten im mittleren Dosierungsbereich die 
Symptome oft nicht klar getrennt werden. Soweit die 
Pflanzen sich wieder erholten, gelang dies schneller 
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